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Werſeburger Kreis Blatt.
Donnerstag den 30. Mai

„x»-cööää-
Bekanntmachungen.

Am Sonntag den 2. Juni e., Nachmittags 3 Uhr, wird ſeitens des Thüringiſchen Reiter und Pferdezucht Vereins auf dem Excercier
platze bei Kötzſchen ein Rennen abgehalten werden.

Jm Intereſſe der Erhaltung des in dieſer Zeit ſehr lebhaften Verkehrs und zur Vermeidung von Unglücksfällen kann das unbefugte Ver
weilen von Perſonen und Fuhrwerk auf der dem Edxcercierplatz begrenzenden Straße nicht gedultet werden. Es iſt daher Anordnung getroffen
worden daß dieſe Straße durch die aufgeſtellten Gendarmen freigehalten und ein Verweilen von Perſonen und Fuhrwerk ohne Einlaßmarke auf
derſelben nicht geduldet wird.

Merſeburg, den 29, Mai 1878.
Der Königliche Landrath.
gpon Helldorff.

Kirschen- Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung an den hiefigen Communal- Anpflan-

zungen und zwar:
a. auf dem Anger vor dem Klauſenthore dem Gerichtsraine und dem

Wege längs der Eiſenbahn vor dem Klauſenthore;
b. auf der Kriegſtädter Straße von der Halleſchen Chauſſee bis zur

Merſeburg-Knapendorfer Flurgrenze und auf dem Communications-
wege von der Lauchſtädter Chauſſee nach Knapendorf;

c. auf der Merſeburg Clobicauer Straße von der Commun Kiesgrube
bis zur Grenze der Merſeburger Flur;

d. auf der Merſeburg GeuſaZſcherbener Straße bis zur Merſeburger
Flurgrenze;

e. auf der Weißenfelſer Chauſſee und
f. auf der Merſeburg Kötzſchener Straße und dem Nulandtsplatze,

ſoll
Sonnabend den 1. Juni Vormittags 10 Ahr,

in unſerem Communal-Büteau öffentlich an den Meiſtbietenden ver-
pachtet werden.

Pachtliebhaber erſuchen wir, ſich in dieſem Termine pünktlich einzu
finden. Die Bedingungen der Verpachtung werden im Termine bekannt
gemacht, können aber auch vorher in den gewöhnlichen Dienſtſtunden im
Communal-Büreau eingeſehen werden.

Merſeburg den 28. Mai 1878.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wie wir bereits unter dem 20. März e. bekannt machten, hat das

Curatorium der Handwerker Fortbildungsſchule in Gemeinſchaft mit dem
Gewerbe Verein beſchloſſen, im September d. J. hier eine Ausßellung
von Lehrlingsarbeiten zu veranſtalten. Zur Betheiligung berechtigt ſoll
jeder Lehrling ſein, der ſich bei einem Meiſter hieſiger Stadt befindet,
ohne Unterſchied ob der Lehrling die Handwerker- Fortbildungsſchule
beſucht, der Meiſter dem Gewerbe Verein angehört oder nicht. Das
Unternehmen hat erfreulicher Weiſe eine rege Theilnahme gefunden es
find ſchon jetzt mehr als 50 Anmeldungen eingegangen. Wir haben es
daher für zweckmäßig erachtet, die Aymeldungsfriſt bis zum 20. Juni
e. zu verlängern, machen aber darauf aufmerkſam, daß Anmeldungen,
die nach dieſem Termine eingehen aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht
mehr berückſichtigt werden können.

Merſeburg, den 27. Mai 1878.
Das Comité für Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten.

Reinefarth, Bürgermeiſter. Block, Rector. Kops, Zimmer
meiſter. Dr. Witte, Profeſſor. Exius, Buchbindermeiſter.

Hartung, Schloſſermeiſter.
Für die Straßen Reinigung längs des Geſchäftshauſes der Königl.

General Commiſſion und dem Schloßgarten hierſelbſt wird ein zuver
läſſfiger Unternehmer geſucht.

Königliche Bauinſpection. Danner.
Hausverkaufs- Anzeige. Jn hieſiger Alten-

burg iſt 7 neu und maſſiv erbautes kleines Wohnhaus
mit 7 Stuben 2c., Hof, Ställen und kl. Garten für 2000 Thlr. mit
Anzahlung zu verkaufen durch den Auct. Comm. Rindfleiſch in Merſeburg.

Auction in Merſeburg.
Sonnabend den 1. Juni c., Vormittags 10 Ahr,

werde ich für fremde Rechnung im Saale der guten Quelle hier-
ſelbſt verſchiedene Spirituoſen in Flaſchen, als Doppelkümmel, Wein,
Biſchoff, Cognac, Eiſenbahn Jngber und Pfeffermünz Liqueur, ſowie
mehrere Fäſſer Senfgurken und verſchiedene andere Gegenſtände öffentlich
meiſtbietend verſteigern. Zu dieſer Auetion werden auch noch
andere Gegenſtände angenommen.

R. Pauly,Merſeburg, Breiteſtraße 13.
Actuar a. D. u. gerichtl. Taxator.

Eine hochtragende Ferſe iſt veränderungshalber ſofort zu verkaufen

bei Steittmann in Fahrendorf.

Obst- Verpachtung.
Das zum Ritteygute Gleſien bei Schkeuditz gehörige diesjährige Obſt ſoll

Montag den 3. Juni, Nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthauſe zu Gleſien unter den im Termine bekannt zu machenden
Bedingungen öffentlich on den Meiſtbietenden verkauft werden. Die
Hälfte der Erſtehungsſumme iſt nach erfolgtem Zuſchlag ſofort baar zu
bezahlen.

Kirſchen- Verpachtung.
Die Gemeinde Zweimen- Göhren beabſichtigt ihre diesjährige Kirſch

nutzung Montag den 3. Juni, Nachmittags 1 Ahr, im Gaſthauſe
zu Zweimen öffentlich meiſtbietend gegen gleich bagre Zahlung zu ver
pachten. Bedingungen im Termine. Der Ortsvorſtand.

Kirſchen-Werpachtung.
Die Süß und Souerkirſchen auf der Naumburg Meerſeburger Straße,

der Gemeinde Kleinkayna gehörig ſollen
Mittwoch, als den 5. Juni d. J., Nachmittags 3 Ahr,

im Gaſthofe daſelbſt meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung verpachtet
werden, wozu Pachtliebhaber hiermit eingeladen werden.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Kleinkayna, den 29. Juni 1878. Der Ortsvorſtand.

Mausverfecauf.
Veränderungshalber bin ich geſonnen, mein in Zöſchen gelegenes

neues maſſives Wohnhaus nebſt Zubehör meiſtbietend zu verkaufen.
Dazu habe ich einen Termin auf

den 15. Juni Nachmittags 3 Ahr,
an Ort und Stelle angeſetzt. Bedingungen werden im Termine bekannt

gemacht. C. Mühlpfordt.Apsote harre Vorkshiéerer erken
ſind wieder abzulaſſen auf dem Rittergute Wengelsdorf b Corbetha,

Eine Grube Dunger iſt u verkaufen Sirxtiberg 7
Ein brauner Wallach, 11 Jahr alt, iſt wegen einer G hirnkrankheit,

welche ihn jedoch nicht dauernd unbrauchbar macht, für 100 Mark im
Stalle des Schloſſes zu Merſeburg zu verkaufen.

Eine kleine Schlafſtube iſt zu vermiethen Hälterſtraße 2.
Jn meinem Hauſe Neumarkt Nr. 26. iſt vom 1. October a. e.

ab ein L ogis von 2 nebeneinanderliegenden hübſchen Stuben nebſt
Kammern, Küche und übrigem Zubehör billig zu vermiethen. Näheres
bei mir ſelbſt. F. E. Wirth, Halleſche Straße 6 e.

Ein freundliches Familien Logis mit Zubehör iſt veränderungshalber
zum 1. Juli zu vermiethen zu erfragen Nußbaumallee 2b. parterre.

Dr. med. Hahn,
wohnt jetzt

Windmühlenſtraße 37., II. Etage.
eruch- u, farblos, gifffret,Echt Arab. Wanzentod, er an e.

Betiwäſche! Port. f. 6 Betten 50 Pf. vur bei G. EIbe, Kaufm.

Klaſſenſteuer Reclamationen
R. Pauly, Actuar a. D. u. ger. Taxator.

Merſeburg Breiteſtraäße 13.

Frauenarzt,
Leipzig,

fertigt

reiSGFIS S.C. Schultze, Preßkohlenſteinfabrik,
Merſeburg, Neumarkt, Saalufer,

offerirt ſchöne trockene Sommerwaare:
pro mille 9 Mk. ab Fabrik,

10 50 Pf. frei Stall.
Bei größeren Partien billiger.



a n 43 e J 4e D“D“DD Hkeppdecken
in den verſchiedenſten Sorten und Größen zu außerordentlich billigen Preiſen.

H. C. Weddy-pönicke Halle a S., untere Leipzigerſtraße 7.

Schwerhörigkeit und Ohrenſauſen

B. 7029.

heilbar durch den von Doctor Reierſen conſtruirten
electriſchen Apparat.

Wenn auch die Krankheit noch ſo veraltet, wirkt der Apparat
ſchnell und ſchmerzlos und ſtützt ſich bereits auf viele Atteſte für
vollſtändige Heilung.

Dr. Reierſen's patentirte electriſche Apparate ſind (laut Atteſten)
ſowohl practiſch als theoretiſch unterſucht und empfohlen von
den Herren

Dr. med. Etatsrath Larſen,
Dr. med. Conferenzrath Lund,
Dr. med. Prof. Melchior,
Dr. med. Ravn,
Dr. med. Budde,
Dr. med. Jebe,
Dr. med. Etatsrath Schau,
Dr. med. Witte,
Dr. med. Kriegsrath Winslöw,
Dr. wed. Phyſikus Hauſen,
Dr. med. Phyſikus Reimers,
Dr. med. Langell,

Der Apparat iſt zu haben
in Merſeburg „Hotel zur Sonne“

während drei Tagen
von Sonnabend Morgen den 1. Juni bis

Montag Abend den 3. Juni.
Sprechzeit von 9 I S 3 7 Uhr.

Unterzeichneter
beſcheinigt mit innighem Dank daß er in ca. 8 Tagen von ſeiner
Schwerhörigkeit, verbunden mit Ohrenſauſen, durch Dr. Reierſen“s
electriſchen Apparat befreit iſt.

Bielefeld. K. Voß, Weber.Dankſagung.
Nachdem ich ca. 32 Jahre mit Ohrenſauſen und Schwerhörigkeit

behaftet war, bin ich jetzt nach einer 8tägigen Anwendung des electriſchen
Apparats von Dr. Reierſen von einem ſehr läſtigen Leiden faſt voll
ſtändig geheilt.

Oberhauſen, Rheinprovinz. Pet. Bartz, Maurermeiſter.

Sämerei-Ofterte.
Alle Sorten Gemüſe-, Gras- und Blumen-Sämereien

ſind angekommen.
Julius Thomas Neumarkt 75.

un Beachtunge.150000 Mark, in verſchiedenen Poſten zu A r Pro-
zent auf gute Landhypotheken auszuleihen, bin ich be
auftragt, von Perſonen, welche ihre Capitalien mindeſtens
10 Jahre ohne Kündigung ſtehen laſſen.

Merſeburg Breiteſtraße 13. R. Pauly,
Actvar a. D u. gerichtl. Taxator.

Kinderzwieback,
nach ärztlicher Vorſchrift bereitet bei

6. Schönberger, Gotthardtſtr. 14
Eivem geepiten hieſigen und auswärtigen Publikum er
laube mir memne ſoeben eingetroffenen Schuhwaaren in

Kalbskied, Ziegen und Saffianleder beſtens zu empfehlen.

T. TannNächſten Sonnabend als den I. Juni bin ich in
Merſeburg im Hotel zum halben Mond von S bis 1
Uhr zu ſprechen. C. Haumn, Zahnarzt.

Lauchſtädt.
Königliches Schauspielhaus.

Zur Eröffnung der Bühne:
Philippine Welser,

Schauſpiel in 5 Acten von O. v. Redwitz.
Die Direction.

Gewerbeverein.
Sonnabend den I. Juni, Abends 8 Uhr, im Rathskeller.

1) Aufnahme von Mitgliedern.
2) Rechnungslegung pro 1877.
3) Die Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten.

Nichtmitglieder haben Zutritt. Der Vorſtand.

Becleutencle Preisermässigung.
Alle Neuheiten in Seiden Hüten (Cylinder),

Filz-, Stoff-, Leinen und Strohhüten, Herren-,
Knaben- und Kinder-Mützen, alle Sorten Hand
ſchuhe, Shlipſe, Hoſenträger, Vorhemdchen und
Regenröcke.

Strohhüte! Strohhäte! Recht zeitige
und Maſſen Einkäufe haben uns in den Stand geſetzt,
zu noch nie dageweſenen Preiſen zu verkaufen. Eine
Partie zurückgeſetzte neue Hüte und Mützen zu 50
Pf. und 1 MkTaffet Mützen ſchon von 1 Mk. 25 Pf. an.

Nur Entenplan V. bei
J. G. Knauth Sohn.

C Rennendes Khüringiſchen Reiter und Pferdezucht Vereins
auf dem Exereierplatz bei Merſeburg,

am Sonntag den 2. Juni e., Nachmittags 2 Ahr.
I. Eröffnungs-Rennen. 2 Ehrenpreiſe.

II. Landwirthſchaftliches Rennen. 3 Geldpreiſe.
III. Rauch -Rennen. Staatspreis 1500 Mk.
IV. Kaiſer-Preis. Ehrenpreis von Sr. Majeſtät dem Kaiſer und

König.
V. Saale Steeple-Chaſe. Staatspreis 1500 Mk.

VI. Unteroffizier Rennen. 10 Ehrenpreiſe.
VII. Offizier Aspiranten und Einjährig Freiwilligen Rennen. 2

Ehrenpreiſe.
VIII. Genugthuungs Rennen 2 Geldpreiſe.

Billets ſind vom 29. Mai bis 2, Juni e. Mittags bei den Herren
Kaufleuten Rabe, Domplatz, und Wieſe am Markt in Merſeburg und
am Renntage von Mittags 11 Uhr ab an den Kaſſen vor dem Rennplatze
zu folgenden Preiſen zu haben:

für Equipagen à 6 Mk.,
Reiter, Tribüne- und Sattelplatz à 3 Mk.,
Paſſe-Partout à Mk.,
Ringplätze à 50 Pf.

Die Billets ſind offen zu tragen.
Das unbefugte Verweilen von Perſonen und Fuhrwerk auf

der den Exercierplatz begrenzenden Straße iſt für die Zeit von 2 5 Uhr
Nachmittags verboten.

Der Verkehr bleibt natürlich ungehindert.
Das Directorium

des Thürinigiſchen Reiter und Pferdezucht Vereins.

Sreiwillige Turner-euerwehr.
Montag den 3. Juni, Abends 8 Uhr Uebung, nach derſelben

Appell. Verſammlung am Geräthehauſe, Johannisſtraße.
Das Commando

G hnn V erein.Sonnabend 7 Uhr Uebung zum Pfingſtconcert in der Kaiſer

Wilhelmshalle Schumann.Orgel- Concert
m Wo m eden 3. Pfingſtfeiertag unter Mitwirkung nahmbafter auswärtiger

Kräfte und des hieſigen Geſang Vereins. C. Schumann.
Reſtauration von Ferd. Rödel,

Halleſche Straße.
Heute Himmelfahrtstag früh 8 Uhr Speckkuchen. Bier ff.

B.
Sonntag den 2. Junſ laden zum Mädchentanz freundlichſt ein

die jungen Mädchen in Wegwitz.
Ein mit guten Zeugniſſen verſehenes Mädchen am liebſten vom

Lande, zur Haus u. Küchenarbeit, ſucht
Frau Klara Topp, Amtshäuſer 8.

Ein ordentliches Mädchen, am liebſten vom Lande, wird geſucht
von Emma Strähle in Halle. Näheres bei

Frau Kaufmann, Merſeburg Teichſtraße 6.
Ein Kinderjäckchen aus weiß und ſchwarzgeſtreiftem Flanell, am

Halſe und Aermeln ſchwarzem Sammetaufſchlag und grau gefüttert, iſt
am Dienstag Nachmittag im Schloßgarten liegen geblieben. Der ehrliche
Finder wird gebeten daſſelbe Nußbaumallee Nr. 7. abzugeben.

T

G
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Donnerstag den 30. Mai 1878. 14. Vorſtellung im 1. Abonnewent.
Robert und Bertram, oder: Die luſtigen Va-
gabonden, große Poſſe mit Geſang in 4 Abtheilungen von
G. Röder. 1. Abth Die Befreiung, 2. Abth. Auf der Hochzeit,
3. Abth.: Soirée und Maskenball, 4. Abth. in 2 Bildern Auf
dem Volksfeſt.

Die Abth. findet des Aufbauens des Gefängniſſes wegen
im Saale ſtatt, die übrigen Abtheilungen bei günſtiger Witterung im
Garten.

Es hat wohl keine Poſſe einen ſo unbeſtrittenen Erfolg aufzuweifſen,
als die obige, es giebt keine deutſche Bühne, auf welcher ſich dieſelbe
nicht einen dauernden Platz errungen und die alte Beliebtheit und Zug-
kraft bis auf den heutigen Tag bewährt hätte. Robert und Bertram
ſind zwei Figuren, dem wirklichen Leben entnommen, welche durch ihren
ſprudelnden Humor und wirklichen Witz Lieblinge des Volks geworden ſind.

Freitag den 31. Mai 1878. 15. Vorſtellung im 1. Abonnement. Zum
erſten Male. (Neu.) Ein moderner Barbier, Luſtſpiel
in 2 Acten v. G. v. Moſer. Hierauf: Der Strike der
Schmiede, Dramolet. Dieſem folgt: Solotanz der Ballet
tänzerin Frl. Stürmer. Zum Schluß: Der Zigeuner,
Genrebild mit Geſang in 1 Act v. Berla. Muſik v. Conradi.

Jch mache auf dieſe intereſſante Aufführung das kunſtliebende Publi-
kum ganz beſonders aufmerkſam.

Anfang der Vorſtellungen 7 Uhr.
Am Sonnabend den 1. Juni eröffne ich ein Abonnement für die

zweite Serie von 20 Vorſtellungen dieſer Saiſon. Auch dieſe zweite Serie wird
zum größten Theil Novitäten bringen. Jch verbürge mich für muſter-
haftes Enſemble und werde bemüht ſein, die ſchmeigelhafte Anerkennung,
welche ſowohl meinen Beſtrebungen als auch den Leiſtungen meiner
Mitglieder ſo offenkundig geſpendet wurde, mir neu zu verdienen und
dauernd zu erhalten. Jch erlaube mir daher zu dieſem zweiten Abonnement
ganz ergebenſt zu recht reger Betheiligung ganz ergebenſt einzuladen.

Hochachtungsvoll

Georg Kruſe,
Director des Hoftheaters in Sondershauſen.

Sommertheater zur Funkenburg.
Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß die für heute

angekündigte Vorſtellung unvorhergeſehener Hinderniſſe wegen erſt Sonn
tag den 2. Juni ſtattfinden kann. Hochachtungsvoll

F. Heinicke, Director.
Das unbefugte Betreten meines Grundſtückes außerhalb der

in demſelben befindlichen Wege Holz, Früchte und Laub zu entwenden,
Blumen zu ſuchen und zu pflücken, oder es zu verunreinigen, iſt für
Jedermann verboten. Jede Uebertretung werde ich polizeilich zur Be
ſtrafung bringen laſſen.

Der Hausmann Holbe iſt von mir ermächtigt, Pfändungen vor-
nehmen zu können. Der Beſitzer des Bürgergartens.

Lokales.
Am Sonntag Nachmittag kam in die Conditorei des Hr. Richter

ein 16jähiger Burſche und verlangte eine Düte Bonbons, als die Ehe
frau des 2c. R. ſich umdrehte, um eine ſolche zu füllen ſtahl der Burſche
ein Stück Kuchen und ergriff die Flucht, der Sohn des c. Richter lief
dieſen Burſchen nach und erreichte ihn im Schloßgarten. Der Dieb zog
hierauf ein Meſſer aus der Taſche und drohte dem Sohn des Richter zu
erſtechen. An dieſem hinderte ihn jedoch der Klempnermeiſter M. Bei der
Viſitatin des Diebes fand ſich noch ein Dietrich vor. Bei deſſen ſpäteren
Verhaftung ſtellte es ſich heraus daß es der ſchon öfter beſtrafte Schloſſer
lehrling B. von hier war.

Mittelſt Einbruchs wurden am 28. einem Arbeiter 8 M. Geld geſtohlen-

Merſeburg, den 28. Mai 1878.
Die dritte Sitzung der ſächſiſchen Provinzial-Synode fand wegen der in den Com-

miſſionsSitzungen nöthigen Vorarbeiten für die Plenar Sitzungen erſt am vergangenen
Sonnabend, den 25. huj. ſtatt. Dieſelbe wurde um 9 Uhr Vormittags von dem Herrn
Präſidenten eröffnet und das Eingangsgebet vom Superintendenten Schenk geſprochen.
Eine Anzahl noch nachträglich eingegangener Anträge wurde ſodann auf Vorſchlag des
Herrn Präſidenten den betreffenden Commiſſionen überwieſen und dann in die Tages
Ordnung eingetreten. Als erſter Gegenſtand derſelben lag der Bericht der Commiſſion
für die Pathen- Ordnung vor. Referent Seminar- Director Schwarz, theilt mit, daß
die Commiſſion trotz des Bedenkens einer Aenderung dieſer Ordnung, einſtimmig
die Nothwendigkeit derſelben und zwar aus den vom Conſiſtorio angeführten Gründen
(Vielheit der Pathen Ordnung in der Provinz Freizügigkeit, 2c.) anerkannt habe.
Namentlich habe die Commiſſion folgende 4 Punkte der Synode zur Annahme zu
empfehlen: 1) Die innerhalb der Provinz Sachſen gegenwärtig noch
geltenden Beſtimmungen über die Zahl der Taufpathen werden
aufgehoben, und an Stelle derſelben treten für ſämmtliche Ge-
meinden der Provinz folgende Maaßgaben: 2) Bei der Taufe ehe-
lich geborener Kinder ſind künftig 5 Pathen zuläſſig, ohne daß
dafür Dispenſations- Gebühren erhoben werden; 3) Bei der Taufe
unehelich geborener Kinder ſind fernerhin nur 3Pathen, und zwar
Perſonen geſetzten Alters und von ehrbarem Wandel zuzulaſſen.
Ausnahmen im Bezug auf das Alter ſind nur zu Gunſten der
nächſten Angehörigen der Mutter des Kindes von dem Pfarrer zu
geſtatten; 4) Die zuziehenden Pathen müſſen dem betreffenden
Geiſtlichen in der Regel wenigſtens einen Tag vor der Taufe an
ezeigt werden. Jn das Kirchenbuch dürfen vur alle nach dieſer

zuläſſigen und bei der Taufe wirklich anweſenden Pathen
eingetragen werden, Abweſende nur dann, wenn für einen Jeden
derſelben ein beſonderer Stellvertreter erſchienen oder die An-
nahme der Pathenſchaft ſchriftlich nachgewieſen iſt. Ein Antrag vom
Landrath von Rauchhaupt empfiehlt Aenderungen des Commiſſions Antrages um die
jetzt beſtehenden verſchiedenen Ordnungen zu erhalten, reſp. zu ſchützen, Ein Antrag
Elvers will die Zahl der Pathen nicht beſchränkt wiſſen und weiſt dabei auf die Sitte
des „hohen Adels“, viele Pathen zu nehmen, hin. Ein Antrag Dryander Leuſchner
will die Worte des Artikel 4. „in der Regel“ geſtrichen wiſſen. Paſtor Eiſelen ſpricht
für Annahme einer möglichſt niedrigen Maximalzahl der Pathen, event. Erſchwerung der
Diepenſation unter gänzlicher Aufbebung der Mehrgevattergelder. Bürgermeiſter Bötticher
glanbt die Bedürfnißfrage einer Aenderung der beſtehenden Ordnung verneinen zu müſſen
und wünſcht, wenigſtens das Proponendum des Conſiſtorii an Stelle des Commiſſions

Antrages angenommen zu ſehen. Auch billige er daß der Unterſchied ehel cher und

unehelicher Kinder vom Conſiſtorio nicht in der Pathen Ordnung hineingetragen
werde. Jm Bezug auf Letzteres weiſt General Superintendent Schultze auf die Aerger
niſſe hin, welche in manchen Gemeinden gerade bei der Taufe unehelicher Kinder ge
trieben werden Ober Präſident von Patow billigt die Aufrechterhaltung der geringen,
auch ſtaatlich anerkannten Vorrechte „des hohen Adels“. Die General Discuſſion wird
hierauf geſchloſſen und in die Special Discuſſion eingetreten. Conſiſtorialrath Schott
als Commiſſar des Conſiſtorii tritt für das Proponendum des Conſiſtorii ein, von Ger
lach beſtreitet das Bedürfniß der Egaliſirung der Pathen- Ordnung in der Provinz, ebenſo
Fabarius, welcher ſich für Annahme des Amendements von Rauchhaupt erklärt. Der Königliche
Commiſſarius, Präſident D. Nöldechen, beſtätigt die Ausführungen des Conſiſtorialraths Schott
und empfiehlt, event. Artikel 1. ganz fallen zu laſſen. Die Abſtimmung über Artikel 1.
wird bis zum Schluß der Berathung über die ganze Vorlage ausgeführt. Zu Artikel
2. und 3, ergreift Präſident Ztothe das Wort und bezweifelt, ob eine geſetzliche Normi
rung der Maximalzahl der Pathen überhaupt gut ſei, billigt auch nicht die Dispenſations
gelder, da dieſelben auch thatſächlich von vielen Gemeinden verweigert würden. Bei der
Abſtimmung über Artikel 2. und 3. werden dieſelben angenommen, jedoch mit der Modi
fication daß Dispenſation für Mehrgevattern zuläſſig iſt daß die Dispenſation beim
Conſiſt orii einzuholen ſei. Der Antrag Leuſchner zu Artikel 4. die Worte „in der
Regel“ zu ſtreichen, wird abgelehnt und Artikel 4. in der Faſſung des Commiſſions
antrages angenommen. Ebenſo wird Artikel 1. in er Faſſung der Commiſſion und
ſodann der ganze Commiſſionsantrag unter der Ueberſchrift „Pathenordnung für
die evangeliſchen Gemeinden der Provinz Sachſen“ mit großer Majortät
angenommen. Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der Commiſſion
für innere Miſſion. Referent, Superintendent Nebe berichtet über den Antrag des
Provinzial Ausſchuſſes für innere Miſſion „die Dienſtzeit der Candidaten und
Pfarrer in den Arbeiten der innern Miſſion mit auf die amtliche
Dienſtzeit in Anrechnung bringen zu wollen“ und empfiehlt Namens der
Commiſſion 1) die Synode wolfe dahin wirken, daß auf dem Wege der landeskirchlichen
Geſetzgebung das Dienſtalter der Geiſtlichen vom Zeitpunkte der Ordination unter An
rechnung der im Schulamte oder im Dienſte der innern Miſſion verbrachten Zeit be
meſſen werde 2) daß den Kreisſynoden empfohlen werde, diejenigen Koſten, welche dem
erwählten Synodalvertreter für innere Miſſion, insbeſondere durch Correſpondenz, Reiſen,
Halten von Fachblättern rc. entſtehen, in den Etat der KreisSynodalkaſſe aufzunehmen.

Der erſtere dieſer Anträge ward bei der Abſtimmung mit einer geringen Modification
einßimmig angenommen, für den zweiten derſelben ward ein Aenderungs Antrag des
General- Superintendent Schulze, Empfehlung eines Pauſchquantums für
Zwecke der inneren Miſſion ausden Kreisſynodalkaſſen“ angenommen.
Darauf berichtet Präſident Rothe über die Vertheilung des Ertrages der
Provinzial-Collecte und theilt den Antrag der Commiſſion, von den eingegangenen
Anträgen nur 2 zu berückſichtigen, mit. Der Commiſſionsantrag wird einſtimmig ange-
nommen. Sodann wird über die Matrikel für Aufbringungder Synodal-
koſten berichtet. Referent, Graf Wartensleben, theilt die Anſicht der Commiſſions
Mitglieder, daß die Beiträge der Kirchengemeinden zu den Kreis und Provinzialſynoden
nicht nach dem Maßſtabe der Grund und Gebäude, Einkommen und Klaſſenſteuer,
(wie der evangeliſche Oberkirchenrath angeordnet), ſondern eigentlich nur nach dem der
Einkommen und Klaſſenſteuer zu bemeſſen ſeien, mit und wünſcht Namens der Commiſſion,
daß Grund und Gebäudeſteuer wenigſtens nur zur Hälfte herangezogen werden
möchten. Die Synode beſchließt mit geringer Majorität, ferner die Grund Gebäude-
und Gewerbeſteuer abzuſetzen und nur für dieſes Mal die Matrikel zu genehmigen.
Darauf berichtet Superintendent Anz über die Tagegelder und Reiſekoſten der Provinzial
ſynoden auf Grund des betreffenden Paragraphen der Kirchenordnung. Die Synode tritt
ohne Discuſſion dem hierbei beobachteten Verfahren des Conſiſtorii bei. Schließlich be
richtet noch Superintendent Anz als Refererent der Finanzeommiſſion über den Antrag
der Synode Belgern „die Reiſekoſten der Mitglieder der KreieSynoden betreffend und
empfiehlt Namens der Commiſſion, die Reiſekoſten auf 20 Pf. pro Kilometer und die
Diäten auf 3 Mark pro Tag zu normiren. Der Antrag der Commiſſion wird von der
Synode angenommen und hierauf nach 3 Uhr die Sitzung geſchloſſen.

Die vierte Sitzung am 27. Mai der Provinzialſynode der Provinz Sachſen. Nach
Gewährung mehrerer Urlaubsgeſuche und Erledigung anderer Formalien und Verleſang
des Protocolls der zweiten Sitzung ging die Synode über einen Antrag der Kreieſynode
Belgern die Heranziehung der Grundſtücke der Forenſen zu kirchlichen Laſten betreffend,
zur Tagesordnung über. Ein Antrag der Kreioſynode Lützen dagegen daß die Koſten
der Bezirksſynoden gemeinſam getragen werden, wurde einſtimmig angenommen. Dem-
nächſt verlas der Landrath von Rauchhaupt eine Denkſchrift des ProvinzialSynodal
Vorſtandes in Betreff des ſogenannten Kurmärkiſchen Aemter-Kirchenfonds, bei welchem
100 Kirchen der Provinz Sachſen betheiligt ſind und beantragte ein Geſuch an das
KirchenRegiment, dahin zu wirken, daß die Verwaltung und Verwendung des genannten
Fonds, in Erwägung, daß dieſelbe bisher an großen Mißſtänden gelitten, mit den Grund
ſätzen der Kirchengemeinde und Synodalordnung und der General-Synodalordnung in
Winklang gebracht werde. Die Synode nahm dieſen Antrag einſtimmig an. Ein fernerer
Gegenſtand der Verhandlung war das kirchliche Emeritenweſen. Angenommen wurde
Nr. 1. des Proponendums des Evangeliſchen Ober Kirchenraths lautend: „Die zu
emeritirenden Geiſtlichen erhalten nicht das bisherige unveränderliche Emeritenquantum

reſp. des eigenthümlichen Pfarreinkommens) vom Amtsnachfolger, ſondern eine
nach der Höhe des geſammten Dienſteinkommens zu berechnende, mit dem Dienſtalter
ſteigende Penſion aus einem allgemeinen Kirchenpenſiondsfonds.“ Zu Nr. 2. des
Proponendums wurden folgende Zuſätze beſchloſſen „1) die Penſion darf niemals weniger
als 900 Mark und niemals mehr als 3600 Mark betragen. 2) Das Dienſtalter iſt vom
Zeitpunkt der Ordination zu berechnen, wovon jedoch die Zeit, in welcher man nicht im
Dienſt geweſen abzuziehen. Die Zeit jedoch iſt in Anrechnung zu bringen welche im
Heere, im Vicariat oder mit Erlaubniß der Aufſichtsbehörde im öffentlichen Schulamt
und im Dienſte der inneren und äußeren Miſſion gewirkt wurde.“ Nach Beſchluß
der Synode ſoll der Penſionsfonds feine Mittel beziehen: a) aus den laufen-
den Penſionsbeiträgen der Geiſtlichen mit 1 pCt. des geſammten Dienſtein-
kommens bei einem ſolchen bis zur Höhe von 4500 Mark, mit 1 pCt. bei einem
ſolchen bis zur Höhe von 6000 Mark, mit 2 pCt. bei einem ſolchen von 6000 Mark
und darüber, mit 22 pCt. bei einem ſolchen von 7500 Mark, mit 3 pCt. bei 9000
Mark und darüber b) aus den Beiträgen der Pfarrpfründen, welche von dem Zeit
punkte der Emeritirung der bisherigen Jnhaber jährlich den 4. Theil des Dienſtein-
kommens durch einen unveränderlichen Zeitraum von 8 Jahren an den Penſionsfond
zu zahlen haben e) aus den Pfarr-Vacanz-Einkünften ſolcher Stellen, deren Einkommen
mindeſtens 3600 Mark betragen, ſoweit dieſelben nicht zur Verwendung der Stellen
und als Beiträge zur Wittwenkaſſe oder anderen milden Stiftungen zu verwenden ſind
d) aus den vom Staate zu gewährenden Zuſchüſſen e) aus allgemeinen Kirchenſteuern.
die zur Erfüllung des Bedarfs im geſetzlichen Wege zu bewilligen ſind. Die weiteren
Beſchlüſſe der Synode in Betreff des Emeritenfonds lauteten: 1) Die vorhandenen pro-
vinziellen Emeriten-Zuſchußfonds werden mit dem ins Lebentreten des Penſionsfonds
für alle Neuaufnahmen geſchloſſen. Die Zuſchußfonds wickeln ihre Verbindlichkeiten
gegen die vorhandenen Zuſchuß- Empfänger und gegen die bisher beitraggebenden Mit
glieder, ſofern dieſelben ihre Beiträge weiter zahlen, ſtatutengemäß ab der danach ver
bleibende Ueberreſt ihres Vermögens wird nach der Beſtimmung der Provinzial-Synode
verwendet. 2) Den jetzt im Amte befindlichen Geiſtlichen wird das Emeritengehalt,
welches ſie im Falle ihrer jetzt ſtattfindenden Emeritirung erhalten würden, als Mini-
mum garantirt.

Eine Reſolution der Synode empfahl die Aufnahme der unteren Kirchendiener in
die neu zu gründende Emeriten-Ordnung. Jn einer zweiten Reſolution wurde die
Vorausſetzung ausgeſprochen, daß die bis jetzt vom Staate gewährten Gehaltszuſchüſſe
und die zu den Emeritenfonds gezahlten Zuſchüſſe weiter gewährt würden.

Schwurgericht zu Naumburg.
Sonnabend, 25. Mai 1878.

Schon wieder war es ein empörender, mit dem Tode des Verletzten endender Fall,
der in der heutigen Sitzung zur Verhandlung kam und die Zuhörerräume eirca 10
Stunden bis auf den letzten Platz gefüllt hatte.

Die Sache betraf den Arbeiter Reinhold Rauffuß, 21 Jahre alt, und den
Schuhmacher Guſtav Adolf Schulze, 18 Jahre alt, beide ſchon beſtraft; die Anklage
lautete auf vorſätzliche Körperverletzung bei einer Schlägerei, welche in Verbindung mit



anderen Verletzungen dabei den Tod des Verletzten verurſacht hat ferner den Arbeiter
Ernſt Scheffel, 32 Jahr alt, Vater von 5 Kindern, den Steinhauer Karl Hermann
Richter, 25 Jahr alt, Vater von 3 Kindern, beide ebenfalls ſchon beſtraft und an
geklagt wegen vorſätzlicher Körperverletzung und gleichzeitiger Betheiligung an einer
Schlägerei mit tödtlichem Erfolge, ſowie den 23 jährigen Maurer Carl Habekus,
Vater von Kinde, den 18 jährigen Dachdecker Albert Große und den Arbeiter Adolf
Otto, 26 Jahr alt, Vater von 3 Kindern, letztere beiden, welche ſchon beſtraft ſind,
wegen Betheiligung an einer Schlägerei mit tödtlichem Erfolge angeklagt. Sämmtliche
Angeklagte wohnen z. Z. in Weißenfels.

Am 13. Januar 1878 Abends war im Fürſtenkeller zu Weißenfels Tanzvergnügen,
an welchem ſich außer den Angeklagten unter Anderen auch mehrere Schüler der Unter
officier-Schule und der als ruhiger, friedliebender Menſch bekannte Huſar Himmelreich
betheiligten. Wie dies bei derartigen Gelegenheiten wohl öfter vorkommt, tanzte ein
Schüler der oben erwähnten Anſtalt aus der Reihe und Schulze ging deshalb auf ihn
zu, um ihn etwas unſanft zurückzuſtoßen. Der Huſar Himmelreich ſah dies und eilte
auf ſeinen Kameraden zu, es kam dabei zu einem kleinen Wortwechſel, der damit endete,
daß Schulze dem Unterofficierſchüler Bona mit der Hand einen Schlag ins Auge ver
ſetzte, ſo daß daſſelbe ſtark anſchwoll. Hierauf entfernte ſich Himmelreich mit den
Worten „Na warte!“ und brachte, zurückgekehrt, ſeinen Säbel mit. Der Tanz nahmindeß ungeſtört bis gegen 5211 ihr ſeinen Fortgang. Wie nun Rauffuß angiebt,

wurde er von dem Huſaren beim Tanz geſtoßen, weshalb er wie mehrere Zeugen
ausſagen mit dem Meſſer in der Hand auf den Huſaren einſtürmte. Sofort ent
ſtand ein größerer Tumult, die Lichter im Saale wurden ausgelöſcht, der Huſar von
einer Menge Perſonen umringt und, mehr gehoben als gehend, nach dem nahegelegenen
Hof geſchleppt. Dort warf man ihn zu Boden, Rauffuß und Schulze ſtachen mit
Meſſern nach ihm und brachten ihm mehrere nicht unerhebliche Wunden bei, Richter
trat ihn mit Füßen und ſchlug mit der Fauſt nach ihm, während Zeugen geſehen haben
wollen daß auch noch Andere mit abgebrochenen Lattenſtücken eingehauen haben. Da
mit jedoch noch nicht genug Scheffel zog den Säbel des Huſaren aus der Scheide und
ſchlug mit demſelben mehrere Male auf den am Boden Liegenden. Dies alles war
das Werk von wenigen Minuten, worauf ſich alle bis auf Scheffel entfernten. Letzterer
hob den Bedauernswerthen in die Höhe, wuſch das Blut mit dem Taſchentuch ab und
ſuchte ihn nun nach dem Lazareth zu bringen, was jedoch begreiflicherweiſe nicht ſo leicht
zu bewerkſtelligen war, weshalb auch er ſich aus dem Staube machte. Himmelreich
ſchleppte ſich noch ein ganzes Stück allein ſort, brach jedoch in der Nähe des Pavillons
abermals zuſammen. Mehrere Perſonen eilten nun nach dem Lazareth, nach der Pa-
trouille, zum Arzt, um Hülfe zu holen, es verging indeß oder auch Stunde, ehe
ſolche an Ort und Stelle eintraf. Die Wunden wurden verbunden, einige zuſammen
genäht u. ſ. w. aber ſchon am andern Morgen war Himmelreich eine Leiche. Die
bald darauf von dem Stabsarzt Dr. Herther und Unterarzt Dr. Koch vorgenommene
Obduetion der Leiche ergab, daß dem Huſaren mittelſt eines ſpitzen ſcharfen Jnſtruments
(jedenfalls dem Meſſer) 4 Wunden am Schädeldach, 1 hinter dem Ohr und 2 auf der
linken Schulter beigebracht worden waren.

Wie die oben genannten Sachverſtändigen heute conſtatiren, iſt der Tod in Folge
des bedeutenden Blutverluſtes durch das längere Liegen in kalter Nacht auf dem Erd-
boden herbeigeführt reſp. beſchleunigt worden. Welche von den 7 Wunden die tödtliche
geweſen ſei, kann natürlich nicht feſtgeſtellt werden.

Die Angeklagten Rauffuß, Schulze, Scheffel und Richter geben die ihnen zur Laſt
gelegten Vergehen von vornherein zu, nur beſtreitet Schulze, daß er mit offenem Meſſer
ſich an der Prügelei betheiligt habe. Habekus, von dem ein Zeuge geſehen haben will,
daß er bei dem Knäuel Menſchen geſtanden, beſtreitet ganz entſchieden irgend welche
Betheiligung ſeinerſeits und führt als Entlaſtungs-Zeuginnen ſeine Frau und ſeine
Schwägerin vor, welche eidlich verſichern, daß derſelbe nicht von ihrer Seite gewichen ſei.
Auch Große und Otto beſtreiten ihre active Betheiligung an der Schlägerei, doch wollen
mehrere, ſich allerdings manchmal widerſprechende, Zeugen ſowie einige von den An-
geklagten geſehen haben, wie die Beiden mit auf den Huſaren losgeſchlagen hätten.
Richter ſoll außerdem mit aufgeſtreiften Hemdärmeln die Worte gebraucht haben Him-
melreich iſt vollblütig, er muß deshalb zur Ader gelaſſen werden

Hierauf ergreift das Wort der Staatsanwalt und führt in ziemlich einſtündiger
Rede aus, welch' ungeheure Rohheit, ja Brutalität darin liege, ohne irgend welche Ur-
fache vereint auf einen harmloſen Menſchen mit WMeſſern einzudringen, denſelben zu
ſchlagen, zu treten und zu ſtoßen und dann hülflos in kalter Nacht ſeinem Schickſale
zu überlaſſen, weshalb er an die Geſchworenen die Bitte richtet, hier ja keine Milde
gelten zu laſſen, ſonſt würden derartige empörende Scenen ſich noch öfters wiederholen.
Bezüglich des Habekus wolle er nach Lage der Sache gern an deſſen Unſchuld glauben,
überlaſſe jedoch alles Weitere den Geſchworenen. Wenn auch nicht direct nachgewieſen
worden ſei, daß Große und Otto ſich activ an der Schlägerei betheiligt hätten, ſo ſeien
ſie aber auch ſchon wegen ihres erwieſenermaßen ſtattgehabten Dabeiſtehens u. ſ. w.
ſtrafbar.

Die Vertheidiger der Angeklagten Rauffuß und Schulze, Rechtsanwalt Werner und
Referendar Kollecker, beantragen mildernde Umſtände, indem ſie auf das offene reu-

müthige Geſtändniß, die Jugend der Beiden hinweiſen und ausführen, daß die Ange
klagten an jenem Abend in Folge des vielen Biergenuſſes aufgeregt, ja, wie Zeugen
bekundeten, vollſtändig betrunken geweſen ſeien und demnach ohne jedwede Ueberlegung
gehandelt hätten. Es ſei aber auch ſchon deshalb bei Rauffuß auf Gefängniß und
nicht auf Zuchthausſtrafe zu erkennen, weil bekanntlich ein längerer Aufenthalt im Zucht-
hauſe eher verſchlechtere als verbeſſere. Außerdem bemerkt der Vertheidiger des Schulze,
daß ſein Client zur Zeit der Schlägerei noch nicht 18 Jahre alt geweſen ſei und erſuche
er deshalb die Geſchworenen, die Frage, ob der Angeklagte die zur Beurtheilung des
Verbrechens nöthige Einſicht beſeſſen, mit Nein zu beantworten. Die Vertheidiger der
drei übrigen Angeklagten, Referendarien Barth, Roth und Rabe, glauben Freiſprechung,
namentlich was Habekus betreffe, beantragen zu müſſen, da doch unmöglich bei einem
bloßen Stehenbleiben oder Zuſehen bei einer Schlägerei ſchon von einer Betheiligung
die Rede ſeine könne es würde dies zu unangenehmen Conſequenzen führen.

Die Geſchworenen bejahen die Schuld der Angeklagten, mit Ausnahme des mit-
angeklagten Maurers Habekus, und verneinen die Frage, ob mildernde Umſtände vor
handen ſeien.

Der Gerichtshof verurtheilt nach dem Antrage der Staatsanwaltſchaft Rauffuß
zu 4 Jahren Zuchthaus, Schulze zu 2 Jahr 6 Monaten, Scheffel zu 3 Jahren, Richter
zu 2 Jahren, Große und Otto zu je 4 Monaten Gefängniß wegen der in der Anklage
enthaltenen Vergehen. Habekus wird freigeſprochen.

Montag, 27. Mai 1878.
Erſte Sache.

Der 48 Jahre alte Arbeiter Johann Wilhelm Kohlſchmidt aus Erfurt, Vater
von 6 Kindern, welcher gegenwärtig ſchon eine Zuchthausſtrafe verbüßt, iſt der Urkunden-
fälſchung in mehreren Fällen und des Betruges angeklagt.

Angeklagter iſt geſtändig. Die Staatsanwaltſchaft und der Vertheidiger, Referen
dar Barth, beantragen beide mildernde Umſtände für den Angeklagten und der Gerichts-
hof verurtheilt ihn unter Berückſichtigung dieſes Antrages und ohne Zuziehung der Ge-
ſchworenen zu einer Zuchthausſtrafe von 1 Jahr und Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte auf die gleiche Dauer.

Zweite Sache.
Der Stadt-Hauptkaſſen-Executor Johann Carl Neuſchild aus Merſeburg, 48

Jahre alt, Vater von 5 Kindern, iſt wegen Unterſchlagungen und Urkundenfälſchung an
geklagt und legt ebenfalls ein offenes Geſtändniß ab.

Angeklagter iſt ſeit 1. Oetober 1862 als Beamter im Dienſt und genoß während
dieſer Zeit das größte Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten. Jn 22 Fällen hat Neuſchild in
der Zeit vom November 1877 bis Anfang 1878 die von ihm einkaſſirten Steuern,
Handelskammerbeiträge u. ſ. w., in Höhe von 180 Mark, nicht an die Hauptkaſſe ab
geliefert und, um ſich vor Entdeckung zu ſichern, in 13 Fällen inſofern Fälſchungen be-
gangen, als er in das in fremdem Gewahrſam befindliche, zur Controle dienende Hebe-
Regiſter unter beliebigem Datum die Ablieferung der von ihm einkaſſirten Steuern ver
merkte. Außerdem war Neuſchild Präſident des Kriegervereins zu Merſeburg, welcher
auf der dortigen Sparkaſſe 750 Mark Begräbnißgelder liegen hatte. Zwiſchen dem
Vorſtand der Sparkaſſe und dem des Kriegervereins war nun vereinbart worden, daß
zur Kündigung der Spareinlagen ſämmtliche 3 Unterſchriften des Kriegervereins-Vor-
ſtandes erforderlich ſeien. Am 30. Juli 1877 kündigte Neuſchild, indem er die Unter

ſchriften der zwei übrigen Vorſtandsmitglieder fälſchte, von obiger Summe 600 Mark,
welche er am 1. November 1877 auch richtig in Empfang nahm und zu ſeinem Ge-
brauche verwendete.

Angeklagter bekennt ſich, wie ſchon bemerkt, ſchuldig, will jedoch von den veruntreuten
Geldern nicht einen Pfennig für ſich verwendet haben, vielmehr habe er für Andere
Steuern bezahlt, Geld verborgt, das er nie wieder bekommen, und ſei nun durch ſeine
Gutmüthigkeit in eine bedrängte Lage gekommen. Es ſei auch nicht ſeine Abſicht ge
weſen, die Gelder zu unterſchlagen, ſondern er hätte mit einer ihm von ſeiner Schwieger
mutter verſprochenen Summe in kürzerer Zeit den Schaden erſetzen wollen.

Von Seiten des Vertheidigers, Reſerendar Rabe, werden mildernde Umſtände be
antragt, welchem Antrage die Staatsanwaltſchaft indeß widerſpricht.

Jn einem Falle werden dem Angeklagten von den Geſchworenen mildernde Um-
ſtände zuerkannt, und verurtheilt der Gerichtshof ihn ſchließlich zu einer Zuchthausſtrafe
von 1 Jahr 6 Monaten.

Berichtigung. Jn dem Berichte über die Sitzung vom Donnerſtag, den Mord
der Gebrüder Coccejus betreffend, muß es auf der erſten Spalte 4. Zeile von unten
heißen Auch die beiden Angeklagten u. ſ. w., weshalb die Vertheidiger an die Ge
ſchworenen die Bitten richten, die Angeklagten nur der vorſätzlichen (ſtatt fahr
läſſigen) Tödtung, nicht aber des Mordes mit Ueberlegung für ſchuldig zu erachten.

Aus der Provinz und Amgegend.
Jn Nordhauſen hat ſich in Folge des vor einigen Wochen vom

Prof. Kirchhoff aus Halle gehaltenen Vortrags ein Zweig Verein der
„Afrika Geſellſchaft in Deutſchland“ gebildet.

Jn Wanzleben hat der Mechaniker Sohl angeblich einen (paten
tirten) Wagen mit endloſem Schienengeleiſe erfunden. Das Modell iſt
ein gewöhnlicher vierrädriger Wagen um deſſen Räder die Geleiſe auf
Rollen angebracht ſind. Beim Fortbewegen legen ſich die Geleiſe, auf
denen der Wagen weiterrollt, von ſelber und dadurch werden zwei Drittel
der unter gewöhnlichen Verhältniſſen nothwendigen bewegten Kraft erſpart.
Die in Magdeburg angeſtllten Verſuche auf einer mit Sand bedeckten Bahn
ſollen vollſtändig gelungen ſein.

Wie berichtet wird, beabſichtigen AuswanderungsAgenten,
welche gegenwärtig am Rhein ihr Weſen treiben, auch die Provinz
Sachſen heim zu ſuchen und möglichſt viele Arbeiter unter der Vor
ſpiegelung goldener Berge zur Auswanderung nach Auſtralien Braſilien
und Afrika (Cap der guten Hoffnung) zu verleiten. Die Geſuche um
Auswanderungs Erlaubnißſcheine mehren ſich im Rheinlande in erſtaun
ticher Weiſe, trotzdem ſchon mancher Auswanderungsluſtige, nachdem er
ſeine ganze bewegliche und unbewegliche Habe zu Gelde gemacht, ſowie
ſeine bisherige Beſchäftigung eingeſtellt hatte, um ſofort abzureiſen die
traurige Erfahrung gemacht, daß er von ſeinem Agenten betrogen war,
indem es mit der Abreiſe noch längſt keine Eile hatte. Alle Ermahnungen
ſind dieſen Leuten gegenüber vergebens.

Zeitz, 27. Mai. Geſtern Abend in der 12. Stunde frug in der
Fabrikſtraße ein junger Mann einen ihm Begegnenden, wie viel Uhr es
ſei während der Angeredete ſich bemühte ihm zu willfahren, riß der freche
Burſche demſelben die Uhr (ſilberne Cylinderuhr mit goldenem Rand) aus
der Hand und verſchwand. Der Polizei wird es hoffentlich gelingen den
Gauner zu erwiſchen.

Weißenfels, 25. Mai. Heute Nachmittag wurde der Eiſenbahn
arbeiter Goſterau auf hieſigem Vahnhof durch eine Rangirmaſchine mit
einem anhängenden Wagen überfahren und ſogleich getödtet.

Vermiſchtes.
Ein intereſſanter Wettkampf zwiſchen dem Wiener Schnellläufer

Stephan Richter und deſſen Berliner Collegen Fritz Köpernick fand am
Sonntag Nachmittag im Garten der Unionsbrauerei in Berlin ſtatt.
K. hatte ſich bereit erklärt, mit dem Wiener Läufer dreißig Minuten
lang gleichen Schritt zu halten als Preis waren 300 Mk. ausgeſetzt
worden. Punkt 7 Uhr betraten die beiden Concurrenten die Bahn; R.
in einem dunklen mit Schellen beſetzten Trikot, einen geflügelten Helm
auf dem Haupte, K. von dem zahlreichen Publikum enthuſiaſtiſch begrüßt,
in weißem Trikot mit blauem Barret. Unter dem Hurrahruf der Menge
begann der Lauf. Zunächſt ſchien es, als ob Wien einen leichten Sieg
über Berlin davontragen wücrde, K. erhitzte ſich ſehr bald und ſchon beim
fünften Umlauf vermochte er ſcheinbar nur ſchwer dem R. zu folgen,
der, um ſeinen unliebſamen Concurrenten zu ermatten, oft mit dem
Tempo wechſelte. Allein ſo oft auch R. verſuchte, durch einen unver-
hofften Ankauf den K. zu ſchlagen, hielt letzterer doch dapfer aus und
nach Verlauf einer Viertelſtunde war der Wiener Läufer ſelbſt ſo ermattet,
daß er an weitere Scherze nicht mehr denken konnte und in gemäßigtem
Tempo den Wettlauf beendete, regelrecht gefolgt von dem Berliner Läufer,
dem noch während des Laufes Bouquets überreicht wurden und den am
Schluß des Wettkampfes ſtürmiſcher Beifall begrüßte. Nach einſtimmigem
Urtheil der Preisrichter hatte Berlin den Sieg davon getragen und R.
wurde nunmehr aufgefordert die ausgeſetzte Prämie an K. auszuzahlen.
Der Wiener zog ein langes Geſicht, machte erſt einige Einwendungen
und rückte endlich mit dem Geſtändniß heraus daß er 300 Mk. nicht
beſitze. Als ſich im Garten dieſe Kunde verbreitete, brach ein allgemeiner
Sturm der Entrüſtung los; Richter zog es vor, demſelben durch ſchleunige
Entfernung auszuweichen. Köpernick lief denſelben Abend noch auf dem
Geſundbrunnen.

Aus Weſtfalen, 25. Mai. Aus dem Städtchen Werther berichtet
man einen bemerkenswerthen Vorgang. Ein dortiger Cigarrenfabrikant
hat aus Anlaß des Attentats ſeinen Arbeitern erklärt, daß ſie innerhalb
drei Tagen ſich darüber zu entſchließen hätten, ob ſie noch fernerhin den
ſocialdemokratiſchen Vereinen angehören wollten oder nicht, mit dem
Hinzufügen, daß, wenn ſie ſich entſchlöſſen, in dem ſocialdemokratiſchen
Vereine zu bleiben, er ſich veranlaßt ſehe, jeden Arbeiter, der ſolchem
Vereine angehören wolle, ſofort auf 14 Tage zu kündigen. Als nach
Ablauf der geſtellten Friſt etwa 40 Arbeiter die geforderte Erklärung
nicht abgegeben hatten, ging ſeine Ankündigung ohne Weiteres in Er
füllung. Gleichzeitig mit der erfolgten Kündigung nahm eine zweite
Cigarrenfabrik an demſelben Orte Gelegenheit, ganz in derſelben Weiſe
gegen die Socialdemokraten unter ihren Arbeitern vorzugehen.

Gier eine Verlage
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Politiſche Rundſchau.
Am 286. erledigte der Kaiſer Regierungsgeſchäfte und ertheilte

Audienzen. Um 3 Uhr Nachmittags begab ſich der Kaiſer mittelſt Extra-
zuges nach Schloß Babelsberg und kehrte von dort um 7 Uhr Abends
nach Berlin zurück. Am 27. nahm der Kaiſer die Vorträge des Miniſters des
Königl. Hauſes und des Chefs des Geh. Civilcabinets entgegen und empfing eine
von dem Landrath Frhrn. v. Manteuffel geführte Deputation des Luckauer Kreiſes.

Se. Majeſtät der Kaiſer traf am 27. bends 7 Uhr mit der Groß-
herzogin Mutter von Mecklenburg Schwerin per Extrazug von Potsdam
wieder in Berlin ein und war dann von 9 Uhr ab mit ſeiner erlauchten
Schweſter wieder zum Thee und Souper im königlichen Schloſſe vereinigt.

Am 28 Vormittags gegen 10 Uhr begab ſich Se. Majeſtät der Kaiſer
zur äbhaltung der großen Frühjahrsparade nach dem Exercierplatze an der
Tempelhofer Chauſſee. Nach Beendigung der Parade kehrte derſelbe mit
den hohen Herrſchaften zurück und nahm ſpäter noch einige Vorträge und
Meldungen entgegen. Nachmittags 3 Uhr fand auf Allerhöchſtem Befehl
im Weißen Saale, dem Ausbau der Lildergallerie und dem grünen Salon
ein Paradediner von circa 300 Gedecken ſtatt. Dem Vernehmen nach
iſt die Abreiſe Sr. Majeſtät des Kaiſers nach Bad Ems welche am Abend
des 11, Juni erfolgen ſollte, auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden.

Am Montag Nachmittag wurde in Berlin mit großer Geſchwindigkeit
die Nachricht verbreitet, es ſei in London ein Attentat auf den deutſchen
Kronprinzen verübt worden. Nach einer Werſion ſollte daſſelbe keine
Verwundung des Angegriffenen zur Folge gehabt haben, andere wollten aber
wiſſen, der Kronprinz habe einen Schuß durch den rechten Arm erhalten,
noch andere ſprachen von einer gefährlichen Verwundung am Halſe. Sen-
ſation erregten dieſe Angaben namentlich an der Börſe, obwohl ſie eigent
lich nirgends beſonders guten Glauben fanden. Das Mißtrauen dagegen
war auch in der That äußerſt gerechtfertigt, denn es ergab ſich ſehr bald,
daß das Gerücht jeder Begründung entbehre, alſo völlig aus der Luft ge
griffen war. Jndeſſen bis zum ſpäten Abend wurde Berlin dadurch in
einer gewiſſen Aufregung erhalten, daß bis in die entfernteſten Stadttheile
Extrablatt Verkäufer liefen, welche ihre Klätter mit dem Rufe ankündigten:
„Attentat auf den Kronprinzen“. Uebrigens enthielten dieſe Blätter weiter
nichte, als die Mittheilung, daß das Attentat nicht ſtattgefunden habe,
aber dieſer dürftige Jnhalt verhinderte nicht, daß die Blätter äußerſt zahl
reich gekauft wurden, Selbſtverſtändlich hat die Polizei ſofort Recherchen
über den Urſprung des Gerüchts angeſtellt und waren auch über das Er
gebniß derſelben im Publikum ſehr verſchiedenartige Nachrichten verbreitet.
So wollte man das Ganze auf ein Börſenmanöver zurückführen. Man
behauptete, Baiſſe Speculanten hätten das Attentatsgerücht verbreitet, um
dadurch der entſchieden zum Durchbruche gelangten Hauſſe faſt aller Effecten
entgegen zu wirken Es wurde ſogar der Vertreter eines nicht unbedeutenden
Berliner Bankhauſes als der erſte Verbreiter der falſchen Nachricht bezeichnet

ob mit oder ohne Grund vermögen wir nicht zu entſcheiden indeſſen
befindet ſich dieſer Mann auf freien Füßen während einige andere Perſön
lichkeiten verhaftet worden ſind, darunter ein Arbeiter, der die Geſchichte
mit allerlei Einzelheiten in einem Schanklokale in der Wallſtraße erzählt
hat. Gegen die Verhafteten dürfte die Anklage wegen groben Unfugs er
hoben werden.

Der Reichs Anzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung vom 24.
d. M., betr. die Ausgabe von unverzinslichen Schatzanweiſungen
im Betrage von 10,000,000 Mk. zur vorübergehenden Verſtärkung des
ordentlichen Betriebsfonds der Reichs Hauptkaſſe.

Der deutſch-erumäniſche Handelsvertrag wird nun that-
ſächlich nicht zu Stande kommen, Jn der Specialcommiſſion des Reichs
tags waren die Regierungs Commiſſare nicht in der Lage, die gewünſchte
ausreichende Erklärung bezüglich des Schutzes der Jntereſſen deutſcher Unter
thanen jüdiſcher Religion in Rumänien bei Ausführung des Vertrages zu
geben. Sie waren indes damit einverſtanden, daß die Angelegenheit dem
Plenum nicht mehr vorgebracht werde. Es iſt dies der Fall, daß ein
internationaler Handelsvertrag in Folge eines vom Reichstage erhobenen
Widerſpruchs auf Schwierigkeiten ſtößt.

Wie verlautet hat der Reichskanzler kürzlich in einem Circular an die
Bundesregierungen die Mittheilung gemacht, daß es die Abſicht der Reichs
regierung ſei, angeſichte der Lage der Ausgleichs Verhandlungen zwiſchen
Oeſterreick und Ungarn den Ende Juni d. J. ablaufenden deutſch öſter
reichiſſchen Handelsvertrag bis Ende December d. J. zu ver
längern. Einer Zuſtimmung des Bundesraths zu einem ſolchen Abkommen
bedarf es nicht, da der Bundesrath erſt anläßlich der letzten Verlängerung
der Verträge mit Jtalien und Oeſterreich anerkannt hat, daß ſolche Ver
längerungen beſtehender Verträge zu den Vorrechten des Kaiſers gehören,
wenn die Kündigung des beſtehenden Vertrages ſeitens des anderen Con-
trahenten erfolgt iſt und für eine gewiſſe Zeitfriſt zurückgezogen wird.

Die Parteitage der verſchiedenen politiſchen Parteien behufs
Schlüſſigmachung über ihre nächſten Ziele und Aufgaben, haben mit der
Verſammlung der Deutſch Conſervativen Süddeutſchlands am 22. in Stutt-
gart bereits begonnen, diejenigen Norddeutſchlands gedenken im Herbſt in
Berlin zuſammenzukommen. Die Fortſchrittspartei hat für den Herbſt einen
großen Parteitag in Ausſicht genommen ein Parteitag der Fortſchrittspartei
für Rheinland und Weſtfalen entweder in Elberfeld oder in armen iſt
jedoch für den 2. Juni in Ausſicht genommen. Die deutſche Volkspartei
fordert zu einer Verſammlung am erſten Pfingſtfeiertage in Würzburg behufs
Berathung einer Neuorganiſation auf. Der Vorſtand der parlamentariſchen
Fraction der Nationalliberalen iſt ebenfalls im Begriff über einen allge
meinen Parteitag zu beſchließen. Das Centrum bedarf in Folge ſeiner ge
ſchloſſenen Organiſation bis auf Weiteres noch keiner neuen Vereinigung
und die Socialiſten Deutſchlands werden in Folge des zu erwartenden
polizeilichen Verbots von dem geplanten Congreſſe wohl Abſtand nehmen.

Ausland.
Der Ausgleichs Ausſchuß des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes

hat am 25. das Geſetz, betr. das Uebereinkommen mit der Bank in Be
treff der 80 Millionenſchuld in der Faſſung des Herrenhauſes angenommen,
ſodann den Zollſatz für Rohkaffee mit 24 Fl., für gebrannten Kaffee mit
30 Fl., die Pofitionen für Baumwollen und Wollenwaaren, ſowie das
Zoll und Handelsbündniß nach der Regierungsvorlage genehmigt. Am
8. Juni wird ſich Graf Andraſſy zu dem am 11. Juni zu eröffnenden
Congreſſe nach Berlin begeben.

Bei dem VDanket, welches am 24, in Paris von den Delegirten
des „Cercle nationgl républicain“ zu Ehren der Delegirten der auswärtigen
Sectionen veranſtaltet worden war ſprach Gambetta den letzteren den Dank
dafür aus, daß ſie nach Frankreich gekommen ſeien und daß ſie ſeiner Ver
ſicherung, Frankreich wolle vor Allem den Frieden und die friedliche Arbeit,
Glauben geſchenkt hätten. Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten,
Waddington, iſt am 25. auf einem Spajzierritte mit dem Pferde geſtürzt
und hat dabei einige wenig erhebliche Verletzungen erlitten.

Jm engliſchen Unterhauſe erklärte am 27. Schatzkanzler Northeote
auf eine Anfrage Hartingtons, er ſei noch nicht in der Lage, Einzelheiten
über die Unterhandlungen mitzutheilen jedoch hätten ſich die Ausſichten
auf das Zuſtandekommem des Kongreſſes innerhalb der letzten Tage weſentlich
gebeſſert. Nach Mittheilungen der engliſchen Preſſe hat Rußland einge
willigt, den ganzen Vertrag von San Stefano dem Kongreſſe zu unter
breiten. England wird auf dem Kongreſſe durch Lord Salisbury oder durch
Lord Lyons vertreten werden. Der Direction des Arſenals zu Chatham
iſt bereits ſeitens der Admiralität die Benachrichtigung zugegangen daß bei
der Vervollſtändigung der Ausrüſtung der Panzerſchiffe nicht mehr ſo große
Eile, als ſie früher anbefohlen habe, nothwendig ſei.

Die italieniſche Regierung hat der baldigen Eröffnung von Ver
handlungen in Wien wegen des Abſchluſſes eines neuen Handelsvertrages
zugeſtimmt. Die „Gajzzetta ufficiale“ meldet, daß die Handelsverträge mit
Oeſterreich und der Schweiz bis zum 30. Juni verlängert ſeien.

Nachdem die ruſſiſche Regierung die Nothwendigkeit anerkannt hat,
der Zuſtändigkeit der Schwurgerichte die Aburtheilung über politiſche Attentate
und Gewaltthätigkeiten gegen Beamte in Ausfübrung ihrer Amtépflicht zu
entziehen iſt man jetzt mit der Ausarbeitung der entſprechenden ſpeciellen
Entwürfe beſchäftigt. Der Stand der diplomatiſchen Verhandlungen wird
im Allgemeinen als der Verſtändigung günſtig aufgefaßt. Die Beſetzung
Adakaleh's durch Oeſterreich wird als eine im Einverſtändniß mit den Mächten
geſchehene Maßregel bezeichnet, um Hemmniſſen der Schifffahrt auf der
Donau vorzubeugen, und der endgültigen Regelung durch den Kongreß
anheimgegeben. Zum Vertreter Rußlands auf dem Kongreſſe iſt Graf
Schuwaloff auserſehen.

Vor Conſtantinopel beſtreben ſich die Ruſſen jede weitere Ver
wickelung zu vermeiden. Es langen zwar noch immer Verſtärkungen an,
auch ſind die ruſſiſchen Truppen in Folge der jüngſt vorgenommenen mili
tairiſchen Bewegungen noch etwas näher an Conſtantinopel herangeſchoben,
die türkiſchen Linien ſind von ihnen aber nirgends überſchritten. Eine große
Anzahl der in den türkiſchen Feldſpitälern beſchäftigt geweſenen Aerzte hat
bei den Ruſſen Dienſte genommen. Einen Kampf mit den aufſtändiſchen
Lazen bei Batum gehen die Ruſſen ebenfalls aus dem Wege, obſchon ſich
letztere bereits zu anſehnlichen Haufen angeſammelt haben und ihre Streit
kräfte ſich täglich vermehren. Der ruſſiſche Commiſſar für Bulgarien,
General Dundikoff Korſakoff, begiebt ſich demnädh ſt nach Philippopel.
Mahmud Damat Paſcha iſt zum Kriegsminiſter (Seraskier) ernannt worden.

Jn Montenegro ſind eine Anzahl Mannſchaften einberufen worden,
um die der montenegriniſchen Grenzlinie entlang lagernden Truppen abzu
löſen.

(ABC) Nach der Reichstagsſeſſion.
Unmittelbar nachdem die Berathung des Attentatsgeſetzes beendet war,

noch an demſelben Tage, am 24 d. M. iſt die Reichstagsſeſſion geſchloſſen
worden. Gerade die letzten Discuſſionen, eben die Debatte über das ge
nannte Geſetz, haben eine leidenſchaftliche politiſche Erregung gezeigt, die
in unſern parlamentariſchen Verhandlungen glücklicher Weiſe keineswegs
Regel iſt. Der Redekampft zeigte eine dramatiſche Lebendigkeit, die ge
wöhnlich in geſetzgebenden Körperſchaften nur dann einzutreten pflegt, wenn
es ſich darum handelt, Parteiſtandpunkte klar zu legen und Principien gegen
Angriffe zu vertheidigen. In der That war dies hier der Fall das Schidſſal
der Vorlage an und für ſich war bereits völlig entſchieden noch bevor die
Debatte darüber eröffnet wurde jeder einzelne bgeordnete war ſich ſicher
durchaus klar darüber, wie er ſtimmen würde, und die Abſtimmung wäre
unter allen Umſtänden genau ebenſo ausgefallen, wenn gar keine Discuſſion
ſtattgefunden hätte. Es kam alſo nur darauf an, hier feſtzuſtellen und vor
dem Lande, vor dem Volke und vor der Regierung die Anſchauungen der
einzelnen parlamentariſchen Parteien zu kennzeichnen. Dabei iſt eine Reihe
höchſt bedeutender und in Bezug auf die Tendenz wichtiger Reden gehalten
worden von denen diejenige Lennigſen's allgemein, auch von den nicht
der nationalliberalen Partei angehörigen Abgeordneten als eine glänzende
Leiſtung ſowohl hinſichtlich der Form, wie dem Jnhalte nach bezeichnet
wurde. Hatte ſomit der erſte Sprecher der Nationalliberalen den bedeutendſten
Erfolg auf ſeiner Seite, ſo iſt dagegen durch dieſe Verhandlung eine That
ſache conſtatirt, welche von der genannten Partei ſelbſt bisher immer in
Abrede geſtellt worden iſt. Bei verſchiedenen früheren Gelegenheiten tauchte
bereits die Nachricht auf, daß innerhalb der parlamentariſchen nationalliberalen
Partei principiell wichtige Meinungsdiverenzen exiſtirten aber ſtets be
hauptete die Partei ſelbſt das Gegentheil und factiſch haben ſich die Dive
renzen nicht eher, als bei dem Attentatsgeſetze vor der Oeffentlichkeit be
merklich gemacht. Die Partei war vorher über ihre Stellung zur Vorlage
schlüſſig geworden und ſie hatte „einſtimmig“ beſchloſſen, dagegen zu ſtimmen.
Offenbar haben an dieſem einſtimmigen Veſchluſſe die Abgeordneten Gneiſt
und von Treitſchke nicht Theil genommen denn der Letztere ſtimmte mit
den Conſervativen und Gneiſt machte den unglücklichen und beſonders von
Lasker bekämpften Verſuch, das Geſetz zu amendiren während einige andere
nationalliberale Abgeordnete, die ſich jedenfalls ſcheuten das gerade Gegen
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theil des Fractionsbeſchluſſes zu thun ſich ihrer Stimmen enthielten.
Damit iſt denn doch die gründliche Verſchiedenheit der Meinungen feſtgeſtellt
und es wird ſich nur fragen, ob dies nicht auch für die Zukunft der Partei
Folgen haben wird.

Da der Reichstag geſchloſſen iſt, hat die eben berührte Frage für denMoment keine practiſche Bedeutung. Dagegen iſt eine andere dige auch

augenblicklich wichtig, nämlich was ſeitens der Reichsregierung reſp. ſeitens
der Regierungen der einzelnen deutſchen Staaten nunmehr in Veziehung auf
die Socialdemokratie gethan werden wird. Jn der Preſſe liegen in dieſer
Hinſicht bereits verſchiedene Andeutungen und Angaben vor, die zum Theil
ſehr weitgehende Actionen in Aueſicht ſtellen. Was die deutſchen Bundes
Regierungen betrifft, ſo ſollen dieſe die Abſicht hegen, in den Einzelſtaaten
ſelbſtſtändig möglichſt entſchieden und mit Anwendung aller ihnen geſetzlich
zu Gebote ſtehenden Mittel gegen die weitere Ausbreitung der ſocial-
demokratiſchen Partei vorzugehen. Dabei wird es als nicht unmöglich,
vielleicht ſogar als wahrſcheinlich bezeichnet, daß die preußiſche Regierung
den Artikel 63. der preußiſchen Verfaſſung in Anwendung bringen könnte.
Dieſer Artikel beſagt nämlich „Wenn die Aufrechterhaltung der öffentlichen
Sicherheit oder die Beſeitigung eines ungewöhnlichen Nothſtandes es dringend
erfordert, können, inſofern die Kammern nicht verſammelt ſind, unter Ver-
antwortlichkeit des geſammten Staatsminiſteriums Verordnungen die der
Verfaſſung nicht zuwider laufen, mit Geſetzeskraft erlaſſen werden dieſelben
ſind aber den Kammern bei ihrem nächſten Zuſammentritt zur Genehmigung
ſofort vorzulegen.“ Von dieſem Artikel hat die Regierung ſeit Beſtehen der
Verfaſſung nur einmal Gebrauch gemacht und damals fand die betreffende
Verordnung nachher nicht die Genehmigung der Kammern. Es war dies
die Preßordnung vom 1. Juni 1863, die bei uns das napoleoniſche Ver
warnungs und Unterdrückungsſyſtem einführte. Ob jetzt die „Aufrecht
erhaltung der öffentlichen Sicherheit“ eine Ortroyirung verlangt oder ob ein
„ungewöhnlicher Nothſtand“ vorhanden iſt, darüber dürfte man unſeres
Erachtens ſehr getheilter Anſicht ſein können und wenn ſich die preußiſche
Regierung in der That zu dem Erlaß einer gegen die Socialdemokratie ge
richteten, etwa dem Attentats Geſetzentwurf ähnlichen Verordnung entſchließen
ſollte, ſo würde dadurch zweifellos für die nächſte Landtagsſeſſion eine ſehr
ſtarke Oppoſition geſchaffen werden. Uebrigens glauben wir überhaupt noch
nicht an das Vorhandenſein einer ernſtlichen Octroyirungsabſicht, wir halten
die betreffende Andeutung viel eher für einen Fühler zur Sondirung der
öffentlichen Meinung oder für das Product peſſimiſtiſcher Conjecturalpolitiker.

Jm Uebrigen heißt es, daß internationale Vereinbarungen zwiſchen
den Mächten wegen gemeinſamen Vorgehens gegen die Socialdemokratie
angeregt ſeien. Nach einer Quelle ſoll dieſe Anregung von der deutſchen
Reichsregierung ausgegangen ſein und von derſelben Seite wird auch be-
richtet, der italieniſche Miniſter des Auswärtigen, Graf Corti, habe ge
äußert, daß Jtalien eine Einladung zu derartigen Vereinbarungen entſchieden
ablehnen werde. Nach anderweitigen Mittheilungen wäre die Anregung von
der däniſchen Regierung gegeben worden und hätten Rußland und Oeſterreich
bereits ihre Bereitwilligkeit erklärt. Welche dieſer Verſionen die richtige iſt,
ob ſie überhaupt eine Baſis haben oder nicht, läßt ſich bis jetzt noch nicht
erkennen. Möglicherweiſe iſt eine Anregung in demſelben Sinne gleichzeitig
von Berlin und von Kopenhagen ausgegangen. Ebenſo möglich iſt jedoch,
daß auch dieſe Nachrichten lediglich auf Combinationen beruhen, welche durch
die augenblickliche Erregung beeinflußt ſind.

Die Erregung, die bei uns wohl natürlich war, wird übrigens wohl
jetzt, nachdem die parlamentariſche Action beendigt iſt bald einer ruhigeren
Anſchauung Platz machen und dann wird hoffentlich die gute Folge aus
der gegenwärtigen Durchgangsperiode bleiben daß alle Parteien zu der
Erkennkniß gelangen, wie nothwendig es iſt, der ſocialdemokratiſchen Agitation
vor allen Dingen durch eine, hauptſächlich in der Belehrung des Volkes
beſtehende, lebhafte Gegenagitation entgegen zu wirken.

Zwei Präute.
Novelle von L. Haidheim.

(Fortſetzung.)

Ein anſehnliches Geſchenk für das Kloſter war ebenfalls eingelegt
und dazu noch die Verfügung getroffen daß das für Lila von Hoyer be-
ſtimmte, beigefügte Geld im Falle ihres Todes dem Kloſter zufallen ſolle.

Lila genas, aber ſehr langſam. Jhr unruhiger Geiſt arbeitete ſo
ungeſtüm, daß der Körper davon keine Kräfte gewinnen konnte. Doch
endlich ſiegte die Jugend und ſie ging wieder umher.

Erſt jetzt gab man ihr des Barons Brief und theilte das Weitere mit.
Sie biß ſich auf die Lippen, daß ſte bluteten, und trotz des bitteren

Aergers über den Ton jenes Briefes frohlockte ſie doch innerlich, ließ ſich,
nach kurzem Beſinnen, das Geld des Barons aushändigen und ſtudirte
genau die Poſtſtempel und Daten des Briefes.

Sie war plötzlich ſorgenfrei, völlig unabhängig, wenn ſie den Johr-
gehalt ihres einſtigen Verlobten annehmen wollte. Lila von Hoyers
Körper konnte zuſammenbrechen, der Geiſt blieb ungebeugt. Die Jdee,
das verſcherzte Glück Baronin Bruchthal zu werden, wieder zu gewinneny,
einen Rang, eine Stellung einzunehmen in der Welt, wurde immer mehr
zu einer alles beherrſchenden in ihr. Sie hatte Tag und Nacht nicht
Ruhe in dieſer Jdee und ſo klar und hell ſie auch früher ſich geſagt
hatte, dies ſei Wahnſinn, ſo feſt hatte ſich dieſelbe jetzt ihrem Geiſte
eingeprägt. Sie hatte ſo lange darüber gedacht und gegrübelt, daß
ſie ihr gar nicht mehr ſo thörigt, ſo unausführbar vorkam; ſie hatte Ge
duld, Ausdauer und Willenskraft, was aber das Beſte war, ſie hatte
jetzt Geld, und was man mit dieſen Factoren zu erreichen vermag das
ſagte ſie ſich alle Tage vor.

Während ſie langſam und bleich im Kloſtergarten umherſchlich, einer
aus dem Grabe entſtandenen Todten faſt gleichend, lief für ſie ein Kom
miſſionair, den ſie ſich hatte kommen laſſen und den ſie gut beſoldete,
in der Stadt umher und brachte ihr genaue Erkundigungen über die

räflich Waltſeeiſche Familie, über den Baron Bruchthal und viele andere
inge, welche Lila zu wiſſen wünſchte.

Endlich geſtattete man ihr die Abreiſe. Sie war noch ſo ſchwach
und zart, daß man ſie kaum ohne Beſorgniß anſehen konnte, aber in

h n ä 4 h h ne a 77 735 e i e e c e ort ne er rr e ar e s 5 e re J v u t a 7 che e e e3 n

zu können.

an e erree e e. e c e e e ec e e e er c e e 3en e c a S54 h e h 5 rdieſen ſtahlblauen harten Augen lag ein Wille und eine Unruhe
kein längeres Raſten duldeten.

Baron Bruchthal war ſeines Wanderlebens ſo herzlich müde!
fand! wohin er kam, offene Häuſer, freundliche Aufnahme, Zutri
den beſten, exkluſiveſten Kreiſen, er hatte alle Mittel, das Leben z
nießen, und inmitten all des Genuſſes ſehnte er ſich wie ein Thor
ſchalt er, nach der Stille von Schloß Winnefeld zurück, wo er n
hatte, als die Nähe der Geliebten, und auch die goldene Zeit
unwiederbringlich dahin.

Dem ſo beneideten Glückskinde hatte das Leben wenig Glück
bracht. Er kannte zwar den Werth des Reichthums und eines vorneh
guten Namens genau genug, aber er war viel zu früh ſelbſtändig
worden, hatte von Jugend auf ſich darauf hingewieſen geſehen
allein in der Welt zu behaupien, und kaum zwanzig Jahr alt, hatt
ſich gefühlt wie im Kampfe, in harter Nothwehr gegen ſie und den Menſt

Man hatte ihn betrogen, ihn belogen, ihn mißbraucht, wo
nur konnte, und das theure Lehrgeld ſchien ihm nicht zu theuer für
Grad von Meenſchenverachtung, den er ſich dafür erworben zu h
glaubte. Er dachte die Menſchen zu kennen, und kannte ſich ſelbſt
allerwenigſten, denn während er ſich einredete, das Leben ſei keine tag
Nuß werth, und die Menſchheit nur eine Miſchung von Schelmen
Art, mit einigen wenigen noblen Charakteren darunter, die etwa
die Kapern im Heringsſalat, unter dieſem abſcheulichen Mixtum com
ſitum vertheilt wären gab es kein Menſchenherz auf der Welt, das
gut und weich geblieben wäre, bei ſolch„r Er,iehung, das ſo voll 9
leid und Erbarmen ſo voll Großmuth und Edelſinn war wie das ſein
und während er wüthend ſchalt über die Jämmerlichkeit der Menſg
ſuchte er ſich Blinde, Lahme und Krüppel, echte und unechte von
Straßen, um ſie mit Wohlthaten zu überhäufen, las er ſich Kinder
je ſchmieriger und zerlumpter um ſo beſſer, um ſie auf ſeine Koſten kleil
und erziehen zu laſſen.

So war er als Jüngling. Das Mannesalter fand ihn ger
vertieft, reich an Lebenserfahrung und noch eben ſo voll wahrer Huma
tät und Menſchenliebe.

Die bittere Erfahrung mit Lila lag dazwiſchen. Er hatte ſt
ſo viele Frauen geſehen, gekannt; einige zu lieben geglaubt, und im
einſehen müſſen, ſie waren nicht im entfernteſten das, was er in ih
zu finden gedacht.

So traf er Lila, ſie kam ihm vor wie eine Blume auf ein
wüſten Schutthaufen. Er nahm ſie an ſein Herz, er glaubte ſich geſeg
durch den Beſitz eines Kleinods, ſie ſpielte, trotz ihrer Jugend, ihre Ro
meiſterhaft, bis ſie, ſeines Ernſtes und ſeiner Jdealität ſchnell müde,
jugendlicher Unbeſonnenheit ſich einbildete, ihn ganz zum Sklaven mag

Bisher hatte er ein Achſelzucken gehabt über ſeine Erfahrungen
den Frauen jetzt traf ihn dieſer Einblick in Lilas Charakter wie
ſchwerer Schlag. Daß ein Weib falſch und ſchlecht ſein könne, war i
nicht neu, daß es bei ſo großer Jugend aber einen Grad von Cynism
und roher Selbſucht haben könne, war geradezu vernichtend für ihn.

Sie trennten ſich, und wenngleich er im übertriebenen Pflichtgef
noch einen letzten Verſuch machte, ſie zurückzuführen in ſeine Arme, f
entſchloſſen, ſie zu retten, wenn ſie nur wolle, ſo empfing er doch oh
Schmerz ihre Weigerung. Er hätte ſie ſelbſt verachtet, wenn er gelit
hätte um ſie, aber ſie nahm ihm den letzten Reſt von Vertrauen a
die Frauen und ſonderbarer, ja widerſprechender Weiſe auch das männli
Bewußtſein des eignen Werths, ſobald Frauen in Frage kamen. D
Männern gegenüber wußte Baron Bruchthal ſehr wohl, was er we
war, aber daß ein Weib ihn um ſeiner ſelbſt Willen lieben kön
glaubte er nie wieder, und als die Liebe zu Hertha nach mehreren Jahr
ſich ſeines Herzens mit einer Gewalt bemächtigte, die ihn mit Schreck
erfüllte, weil er fühlte, dies war eine Liebe, vor der es keine Rettuf
gab, da hatte er doch immer und immer das entſcheidende Wort zurü
gedrängt in krankhaftem Zagen.

Jener Brief trieb ihn fort, und ruhelos war er von Ort zu Ort g
eilt. Aber wie unter einem Banne ſtehend, fand er nirgend Raſt füh
er ſich mit unwiderſtehlicher Macht zurückgezogen zu Hertha.Er ſagte ſich, er ſei ein wahnſinniger San aber er reiſte heimli

von Paris ab, die ganze Nacht durch, um am andern Abend ſie i
Theater nur von fern zu ſehen und dann wieder ebenſo nach Paris zurü
zu fahren. O, und wie liebte er ſie wie hätte er vor ihr niederfnie
mögen, nur um ihr zu danken, daß ſie krinen andern liebte, daß ma
ſie kalt und herzlos ſchalt. Er ſtand wie der Held einer Liebe
romanze Abends unter ihren Fenſtern und ſchmachtete nach ihrem A
blick, meiſt vergeblich, aber wie er ſich ſelbſt auch verhöhnte und w
er auch dagegen rang, er fühlte ſich wie verzaubert. „Liebe, Liebe l
mich los ſtöhnte er und begriff erſt jetzt die Qual, die in den Worten lieg

Dann kamen ihm neue phantaſtiſche Gedanken, und er war in d
Lage ſie auszuführen, er durfte es ſich erlauben.

Sie ſollte ſich frei fühlen die Eltern ſollten ſie nicht zwinge
dörfen, auch nicht verleiten brauchen ſich für ſie zu opfern.

Durch Mittelsperſonen ſtellte er das Geld zur Verfügung, welch
dem Banquier ermöglichte, ſeine Dienſte dem Grafen Waltſee, behufs ein
Abkommens mit ſeinen Gläubigern, anzubieten. Daß er das Geld he
gab, erfuhr ſelbſt jener Banquier nicht, der im Glauben war, die Excelle
Schwiegermutter gebe es.

Auch das gelang trefflich, und Hertha war frei; aber ſie blieb w
ſie war, auch nicht Einer konnte ſich rühmen, daß ſie ihm freundlidf
ſei wie jedem andern.

Max Malten ſchalt und tobte aber jetzt, ohne in ſeinem Glaub
an ſich ſelbſt irgend wie feſter geworden zu ſein litt der Baron un
den ſchwerſten Selbſtvorwürfen. Er hatte Hertha tief beleidigt, ſie kon
ihm nie verzeihen. Und immer wieder floh er zurück und ließ ſein
treuen Pylades als Wächter bei ihr.

(Fortſetzung folgt.

Redac tion Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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